Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am  9.11. 2014
Text: 1. Thess 5, 1-11
Liebe Gemeinde,
Die Scherben knirschen unter den Schuhen.

Jede einzelne spiegelt das Licht der Scheinwerfer

und Straßenlaternen,

die den Nachthimmel erhellen.

Im Gedränge kann keiner einen Blick nach unten werfen.

Erst am nächsten Tag fegen sie sie zusammen.

Leise klingt und klirrt das zertretene Glas am Morgen.

Leiser als das Krachen und Splittern in der Nacht.

Es ist der Morgen des 10. November 1989.
Am Brandenburger Tor 

fegen Mitarbeiter der Berliner Stadtreinigung 

die Scherben von Flaschen und Gläsern zusammen.

Wenige Stunden vorher 

haben sich hier Menschen aus dem Osten und Westen 

der Stadt in den Armen gelegen,

gesungen, getanzt, getrunken, gefeiert,

eine ganze Nacht lang.

Noch ist der ganze Platz voller Menschen,
noch mag keiner nach Hause gehen.

Niemand hat geschlafen.

Die Scherben knirschen unter den Schuhen.

Jede einzelne spiegelt das Licht,

das den Nachthimmel erhellt.

Im Gedränge kann kaum einer

einen Blick nach unten werfen.

Erst am nächsten Tag fegen sie sie zusammen.

Leise klingt und klirrt das zertretene Glas am Morgen,

leiser als das Krachen und Splittern in der Nacht.

Es ist der Morgen des 10. November 1938.

Einige Uniformierte 

fegen die Scherben der Fenster zusammen.

Wenige Stunden vorher
stand das jüdische Gotteshaus in Flammen.
Die Feuerwehr hat nicht gelöscht.

Sie verhinderte nur,
dass der Brand auf die Gebäude in der Nachbarschaft

übergreifen konnte.

Der Wind weht die Asche der Heiligen Schrift davon.

Jetzt ist der Platz leer,

alle sind nach Hause gegangen.

Niemand hat geschlafen.

(dieser Predigtabschnitt wurde aus anderer Quelle übernommen) 

Ich mache einen Sprung 

zu unserem heutigen Predigttext,
da heißt es im 1. Thessalonicher-Brief, Kp. 5:

„Über Zeiten und Fristen aber,
liebe Brüder,

braucht euch niemand belehren.

Ihr wisst ja selber genau,

dass der Tag des Herrn kommt

wie ein Dieb in der Nacht.

Wenn die Leute sagen:

„Es ist Friede.
Es ist keine Gefahr!“,
dann wird das Verderben plötzlich über sie kommen,

wie die Wehen über eine schwangere Frau,
und es wird kein Entrinnen geben …“

„Über Zeiten und Fristen 

braucht euch niemand belehren …“- 
Ja, es gibt im Gleichlauf der Zeit

manchmal besondere Einschnitte.
Und danach,
so hat man den Eindruck,

ist etwas Neues angebrochen.

Ein neuer Zeitabschnitt,

in dem plötzlich
vieles anders geworden ist.

Das erleben wir im privaten Bereich,
aber das kann auch im größeren,

im politischen Rahmen geschehen.

„Über Zeiten und Fristen 

braucht euch niemand belehren …“- 
Nun wir wurden in den letzten Tagen belehrt,

oder besser –
wir wurden daran erinnert,

in der Presse, im Fernsehen, 

dass das heutige Datum,

der 9. November,

in der Geschichte unseres Volkes

einen besonderen Zeitabschnitt markiert,

sogar mehrere Male,

so dass ihn manche,

etwas pathetisch,
den „Schicksalstag der Deutschen“ nennen:

1918 wurde an diesem Tag

die erste deutsche Republik ausgerufen.

1923 zogen am 9. November – 

einem Sonntag-Morgen - 
Adolf Hitler und seine Anhänger 

zur Feldherrnhalle in München,

um eben diese Republik zu bekämpfen,
und die Macht zu übernehmen.

1938 hatten sie schon gesiegt,
als in der sogenannten „Reichskristallnacht 

vom 9. auf den 10. November 

in den jüdischen Geschäften Scheiben eingeschlagen

Synagogen verwüstet

und Brände an Häuser mit jüdischen Bewohnern

gelegt wurden.

Vor 25 Jahren - 1989 wurde am 9. November 

die Berliner Mauer geöffnet.

Nach einer friedlichen Revolution
wurde die SED-Diktatur beendet.

Der Weg zur deutschen Wiedervereinigung war frei.

Ja, wir wissen Bescheid.
Freilich – klar und durchsichtig wie eine Glasscherbe

erscheint uns dieser Tag nur im Rückblick. 
Wir erkennen heute die Zusammenhänge
und ich denke,
wir wissen,
auf welcher Seite wir zu stehen hätten.

Aber wären wir damals dabei gewesen – 

z. B. am 9. November 1938 – 
vielleicht wäre dieser Tag über uns gekommen

„wie ein Dieb in der Nacht“. 

Ein plötzlicher Einbruch in unsere geordnete Welt.
Gewalt, Geschrei, Beschimpfungen um uns herum.

„Und ich – 

was soll ich da jetzt tun?!“

„Ich soll mich jetzt entscheiden,
für wen ich Partei ergreifen will?

Mich einreihen
in die Gruppe der Brandstifter und Steinewerfer – 

oder mich schützend hinstellen 

vor das Haus meines jüdischen Nachbarn?“
Vielleicht hätten wir uns damals 

von dieser Entscheidung überfordert gefühlt.

So wie sich offensichtlich viele in dieser Nacht

überfordert gefühlt 

und sich „rausgehalten“ haben.

Aber „sich raushalten“,
nur zuschauen,

sich zurückziehen,
ist auch eine Entscheidung.

Jesus sagt das einmal ziemlich krass:

„Wer nicht für mich ist,

der ist gegen mich!“

(Mt 12,30)
„Wer nicht für mich ist,

der ist gegen mich!“

Eine neutrale Zone gibt es hier nicht.
Ja, so müsste es sein:

Dass wir dort, wo es drauf ankommt,
die richtige Entscheidung treffen können.

Eine Entscheidung,

für die wir uns später nicht schämen müssen.
Eine Entscheidung,
über die wir Freude empfinden können,

wenn unser Leben – 

am Ende unserer Tage – 

von Gott geprüft wird.

Wenn wir alles, was in unserem Leben geschehen ist,
dann zusammen mit Gott 
noch einmal anschauen,

und wenn Gott dann zu uns sagt:

„Da warst du mutig!

Du hast gesehen,

was richtig ist.

Und du hast es getan.
Allen Widerständen,

allen Einwänden,

allen Hindernissen 

zum Trotz.
Ich bin stolz auf dich!“

Wer von uns wünscht sich nicht,
dass er so ein Urteil einmal hören darf,

wenn die Bilanz über sein Leben gezogen wird?!

Unser Bibeltext heute will uns nicht Angst einflößen
vor diesem „Tag des Herrn“,
an dem wir Rechenschaft vor Gott ablegen müssen.

Aber er will uns aufwecken,
er will uns wachrütteln, 

damit wir unsere Art zu leben 

und mit anderen umzugehen,
immer wieder in Frage stellen.

Und damit wir vorbereitet sind,
wenn wichtige Entscheidungen - 
vielleicht ganz plötzlich – 

zu treffen sind.

Wir als Christen,

so sagt unser Predigttext,

bringen dafür gute Voraussetzungen mit.

So heißt es in der Fortsetzung zu den Versen,

die wir vorhin aus dem 1. Thess gehört haben:

„Ihr aber, liebe Brüder,

seid nicht in der Finsternis,
dass der Tag des Herrn wie ein Dieb über euch komme.

Denn ihr seid alle Kinder des Lichtes

und Kinder des Tages.
So lasst uns nicht schlafen wie die anderen,

sondern lasst uns wachen und nüchtern sein …

angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe
und mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil.

Denn Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn,

sondern dazu, das Heil zu erlangen

durch unseren Herrn Jesus Christus,

der für uns gestorben ist,

damit wir – 

ob wir noch am Leben sind

oder schon entschlafen – 

immer mit ihm verbunden sind.“ 

„Kinder des Lichtes“ – 
das ist für unsere Ohren

eine etwas merkwürdige Ausdrucksweise.

Das ist orientalischer Sprachgebrauch.

D.h. eine Redewendung bei uns ist mir dazu eingefallen.

Wenn wir sagen:

„Der (oder die) ist kein Kind von Traurigkeit!“

Was andersherum bedeutet:
„Der (oder die) ist eine echte Frohnatur!“

Die Geselligkeit,

das Lachen und Singen,
das liegt dem einfach im Blut.
Das ist ein fester Bestandteil

seiner Persönlichkeit.

Und darum geht es:

Das Licht - 
alles, was mit Klarheit,
mit Wärme und Geborgenheit,
mit Vertrauen 
und mit Lieben-können zu tun hat –

das ist bei uns Christen 

ein fester Bestandteil unserer Person.

Das ist sozusagen unsere „zweite Natur“.
Als wir zum Glauben gekommen sind,

hat Gott uns in dieses Licht hineingestellt
und hat dieses Licht in uns hineingelegt.

Vielleicht unterschätzen wir,

was für Möglichkeiten in uns stecken.

Vielleicht ist da mehr an Mut und Stärke

in uns verborgen,

als wir bisher wahrgenommen haben.

Etwas schlummert in uns,

und könnte noch geweckt werden.
„Ihr alle seid Kinder des Lichtes“ - 

ein schönes Wort.

Ein kraftvolles Wort.

Es zeigt,
auf welche Seite wir gehören.

Es zeigt,
in welchem Machteinfluss wir leben dürfen. – 

Nicht ausgeliefert den Mächten von Angst,
Trägheit,

Gier und Neid.

Sondern geschützt und gewappnet durch die Kräfte von 

Glaube, Hoffnung und Liebe.

Spüren die Menschen das,

wenn sie mit uns zusammen sind?

Geht von uns etwas aus,
was unsere Umgebung heller macht?

Wie können wir wecken,
was in uns verborgen liegt?

Vor 25 Jahren in der ehemaligen DDR – 

die wachen, die aufgeweckten Menschen,

das waren nicht die,

die äußerlich noch die Macht in den Händen hatten,

die Funktionäre der SED.

Die wachen, die aufgeweckten Menschen,

das waren die, 
die sich in der Leipziger Nikolaikirche 

und an anderen Orten der DDR getroffen haben,

um miteinander zu beten,

Kerzen anzuzünden,

und dann – ohne Gewalt – 

aber mit einer großen Hoffnung im Herzen, 

auf die Straße zu gehen.
Die haben die Weichen gestellt

für die Zukunft unseres Landes!

Gebete und Kerzen - 
das ist eine Weise,

wie wir das Licht,

das in uns glimmt,

zu einer größeren Flamme entfachen können.

Wenn wir Gott bitten,

wenn wir Gott jeden Tag bitten,

dass er uns wandeln,

dass er uns verändern möge.

Glaube, Hoffnung, Liebe 
sind keine Dinge,

die aus uns selber kommen.

Glauben, hoffen, lieben können - 
Das sind Fähigkeiten,
die von Gott kommen.

Nur er kann diese Funken,

die in uns sind,

stärker machen

und wachsen lassen.

So könnten wir Gott bitten:

„Hilf mir, Herr,

dass ich heute nicht nur mit mir selber beschäftigt bin.
Lass mich offen sein für die Menschen,

die um mich sind.

Schenke es,

dass von mir heute 

etwas Helles und Heilendes ausgeht.“

Beten wir darum,

dass das Licht in uns 

immer mehr zum Leuchten kommt! 

Gebete und Kerzen – 

es waren in Leipzig damals nicht nur private Gebete.

Es waren Gebete und Kerzen und Lieder 

in der Gemeinschaft.

Nur so hatten sie schließlich

eine durchschlagende Kraft.

Ich muss sagen – 

mir tut es immer wieder weh,

wenn ich sehe,

dass die Christenmenschen hier bei uns

für so Vieles Zeit haben,

aber für diese eine Stunde,

in der wir miteinander beten,
miteinander singen

und uns gemeinsam für Gott öffnen,

dafür ist keine Zeit!

Dabei ist das hier  eine Stunde,

in der Gott an uns arbeiten möchte.

Das ist ein Ort,

an dem Veränderung und inneres Wachstum 

bei uns geschehen könnte.

Hier könnten Dinge in Gang kommen,

die nach außen gehen

und in unser Zusammenleben 
den Geist von mehr Offenheit, 

Vergebungsbereitschaft
und mehr Miteinander hineinbringen.

Gebete und Kerzen - 

Gehen wir in der Geschichte unseres Landes noch ein wenig weiter zurück:

In die Dunkelheit 
der nationalsozialistischen Herrschaft.

Auch da gab es Menschen,
die hellwach waren:

Dietrich Bonhoeffer war einer davon.
Schon zwei Tage nach der Machtergreifung Hitlers

warnt er in einem Rundfunkbeitrag davor,

wie schnell der „Führer“

in die Rolle des „Ver-führers“ abgleiten könne.“

Kurz nach diesem Satz 
wurde die Sendung abgebrochen.
Bonhoeffer war einer der wenigen,
der sich innerhalb der Kirche

für die Solidarität mit den jüdischen Mitbürgern

eingesetzt hat.

Bekannt wurde sein Ausspruch:

„Nur wer für die Juden schreit,

darf auch gregorianisch singen!“

Woher nahm Bonhoeffer diese Wachheit?
Er schreibt einmal:

„Wir müssen uns immer wieder sehr lange und sehr ruhig
in das Leben, Sprechen, Handeln,

Leiden und Sterben von Jesus versenken …“
Das ist auch ein Weg, das Licht in uns zu wecken.
Ein Weg, den wir im Konfis gerade ein wenig beschreiten:

1 Kapitel am Tag aus dem Markus-Evangelium lesen.

Und das sollte auch unser Weg sein:

Neben allem, was wir sonst so anschauen und studieren – 

dass wir uns regelmäßig hineinvertiefen

in das Leben der Person,

die doch im Mittelpunkt von unserem Glauben steht.

Von diesem Lesen und Betrachten der Bibel
geht eine Wirkung aus,

die uns hilft,
Jesus Schritt für Schritt 

in seiner Art, in seinem Handeln 

ähnlicher zu werden.

Bonhoeffer hat in schwerer Zeit
aus diesem Buch viel an Kraft und Klarheit gewonnen!

Und zu diesem Lesen der Heiligen Schrift
kommt bei Bonhoeffer noch etwas Weiteres.
1944 schreibt er aus dem Gefängnis:
„Nicht das Beliebige,
sondern das Rechte tun und wagen,
nicht im Möglichen schweben,

das Wirkliche tapfer ergreifen,
nicht in der Flucht der Gedanken,

allein in der Tat ist die Freiheit.

Tritt aus ängstlichem Zögern heraus

in den Sturm des Geschehens,

nur von Gottes Gebot und deinem Glauben getragen,

und die Freiheit 

wird deinen Geist jauchzend empfangen.“

Drei Wege, das Licht in uns zu entfachen:

Gebete und Kerzen / Das Lesen der Schrift / Mutig das Richtige tun!
Der Besuch in einem Asylantenwohnheim,

das Gespräch mit dem schwierigen Kollegen,

der Widerstand 
gegen einen Mobbing-Versuch in der Klasse … - 
unser Alltag bietet viele Möglichkeiten,
das, was wir als Christen theoretisch wissen,
in die Tat umzusetzen.

Wir begegnen in jeder Woche 

immer neuen Anlässen,

an denen wir üben können,

was Glauben, Hoffen, Lieben
ganz praktisch bedeuten

Ja, der 9. November – 

der „Schicksalstag der Deutschen“.
Jedes Mal war es wichtig,

dass wache, aufgeweckte Menschen da waren.

Nicht immer waren sie in der Mehrheit.

Nicht immer konnten sie eine unheilvolle Entwicklung
aufhalten und unterbrechen.

Aber immer waren sie Lichter,
die zumindest für einzelne

Halt, Schutz, Hilfe geboten haben,

Lichter,

an denen sich andere orientieren konnten. 

Schenke es Gott,

dass auch wir uns von ihm
zu wachen, lichtvollen Menschen

machen lassen.

Amen.
11) Chor: „Waiting for the Lord“

12) Fürbittgebet  / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

dankbar denken wir daran,

dass vor 25 Jahren
die Mauer, die unser Land zerschnitten hat,

geöffnet wurde.

Dankbar erinnern wir uns,

dass dieser Aufstand,
diese Revolution gegen Unrecht

und Diktatur

auf eine friedliche Weise 

zum Ziel geführt hat.

Du, Herr, hast die Gebete erhört!
Herr, aber auch heute,

ist unsere Welt noch erfüllt von Gewalt,

von Ungerechtigkeit und Unterdrückung.

Wir erleben das Dunkle in unserem Alltag,
und wir erfahren täglich davon in den Nachrichten.

Herr, lass uns 
wache und aufgeweckte Menschen sein.

Hilf, dass wir unsere Gedanken und unser Herz 

Dir zuwenden.

Hilf, dass wir uns von dir prägen und verändern lassen.

Hilf, dass wir mutig widersprechen

kraftvoll eingreifen,

uns geduldig bemühen,

wo andere auf unseren Einsatz angewiesen sind.
„Kinder des Lichtes“ nennst du uns.

Lass dieses Licht in uns stark werden 
und nach außen strahlen.

Halte deine Hand, Herr, über alle Menschen,

die zur Zeit auf der Flucht sind.

Lass sie in der Fremde gute Aufnahme finden.

Schicke ihnen Menschen,
die sich um sie kümmern.

Und lass Frieden werden in ihrer Heimat.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

Vater unser im Himmel,

geheiligt werde dein Name.

Dein Reich komme,

dein Wille geschehe

wie im Himmel, so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld,

wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich 

Und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.

                                                                      Amen.

13) Lied: NL 74, 1-4; „Schalom, Schalom“ 
(einmal Melodie vorspielen!)

14) Abk. (ohne „Gib uns Frieden“)

Dank dem Projektchor und Heide Viel !!!

Nachher noch eine Zugabe!

Chor macht jetzt zwei Wochen Pause.
Dann startet das neue Chorprojekt:

Am Mittwoch, 26.11. : 5 Proben – Ziel:

Auftritte am 2. Advent / 25. Dez. / Silvester-GD.

Herzliche Einladung dazu!

(Orangene Termin-Blätter am Ausgang)

Das Opfer vom vergangenen Sonntag für die Bibelverbreitung ergab:
82.- 

Herzlichen Dank dafür!
Das heutige Opfer ist bestimmt unser diesjähriges Missionsprojekt.
Hilfe für die Menschen im Sudan und Südsudan, die unter den Bürgerkriegen dort leiden.

Ganz herzlich möchte ich Sie einladen zu unserem Gemeindefest – im Anschluss an diesen GD unten im Gemeindehaus!

Es erwartet Sie ein echtes Festessen:

Rehbraten, Schnitzel, Rindsrouladen, Kartoffeltaschen, Spätzle, Knödel und Salat 

Anschließend gibt es Kaffee und Kuchen.
Ebenfalls haben die verschiedenen Gruppen und Kreise auch wieder ein buntes Programm vorbereitet.

Um 15.45 Uhr: zwei kleine Filme zur Aktion „Weihnachten im Schuhkarton“

Die regelmäßigen Veranstaltungen unserer KiGem entnehmen Sie bitte dem MiBlatt.

Hinweisen möchte ich auf Folgendes:

Dienstag, 18.30 Uhr: Gemeinsam Päckchen-packen für Weihnachten im Schuhkarton im Pfarrhaus.

(auch daheim – bis 15. November abgeben im Pfarrhaus – grünes Infoblatt draußen)

Donnerstag: 14.00 Uhr: Begegnung für Ältere im Gemeindehaus

19.30: KGR-Sitzung im Pfarrhaus 

Kommenden Sonntag:

9.30 Uhr: KiKi – im Gemeindehaus. Vorstellung des Krippenspiels und Verteilung der Rollen!!!

11.00 Uhr: Feier zum Volkstrauertag auf dem Friedhof

18.00 Uhr: Segnungs-GD!

In diesem Gottesdienst am 17. 11. um 18.00 Uhr besteht die Möglichkeit, sich ganz persönlich segnen zu lassen und so das Berührtwerden durch Gottes Nähe, Beistand und Kraft zu erfahren. Dazu möchten wir herzlich einladen!

Woche darauf: Mittwoch, 19.11.:
Buß- und Bettag um 19.00 Uhr: GD mit Abendmahl

Und nun bitte ich Sie, sich zur Fürbitte zu erheben:

Aus unserer Gemeinde ist verstorben
und wird am Dienstag kirchlich bestattet:
Albert Nuber, In den Hofäckern 7,

im Alter von 93 Jahren.

Wir nehmen Anteil an der Trauer der Angehörigen

und befehlen den Verstorbenen und uns selbst

in Gottes Hand:
„So spricht der Herr, der dich geschaffen hat:

Fürchte dich nicht,

denn ich habe dich erlöst.

Ich habe dich bei deinem Namen gerufen.

Du bist mein.“

Amen

15) Chor: „Go down Moses“
16) Segen

17) Orgelnachspiel

